
REGION Volksstimme Sissach Seite 5Donnerstag, 4. November 1999 Nr. 131

Erich von Däniken ist heute Abend Gast im «Volksstimme»-Nachtcafé»

Der Botschafter der Ausserirdischen landet
Seit über drei Jahrzehnten
schreibt Erich von Däniken Buch
an Buch, um uns auf der Erde
davon zu überzeugen, dass wir
Menschen ein genmutiertes Pro-
dukt von Ausserirdischen sind.
Dieser Mann, mit 56 Millionen
verkauften Büchern weltweit un-
erreicht, ist heute Abend in Sis-
sach: als Gast im «Volksstim-
me»-Nachtcafé».

rob. Im April des Jahres
2002, kurz vor Beginn der
expo.02, wird bei Interlaken ein
gigantischer Erlebnis- und Bil-
dungspark seine Tore öffnen.
Eine halbe Million Menschen
jährlich sollen es gemäss Erich
von Däniken sein, die den Park
jährlich besuchen werden. In
diesem Park – «Mysteries of the
World» geheissen – sollen auf
einer Fläche von 70 000 Qua-
dratmetern die Rätsel dieser
Welt gezeigt werden; darunter
die Nazca-Linien in Peru, die
Vimanas-Götterfahrzeuge und
die Pyramide von Gizeh. 

Spannender noch – und auf
jeden Fall lebendiger – ist der
Mann, der als Initiator, Wer-
betrommler und Geldeintrei-
ber mit vollem Einsatz hinter
dem ambitiösen Projekt steht:
Erich von Däniken selbst. Heute

Erich von Däniken erforscht die grossen Rätsel dieser Welt immer vor Ort. Und bei den Dokumentar-
filmen betätigt er sich jeweils als Kommentator. Bild zvg

Abend ist er leibhaftig zu Gast 
im «Volksstimme»-Nachtcafé». 

Vom Gejagten zum
Gefeierten

EvD, wie er von seinen
Millionen Fans auf der ganzen
Welt genannt wird, ist ein Phä-
nomen der besonderen Art:

Seine Schul- und Jugendjahre
sind – gelinde gesagt – wild;
weder im Gymnasium noch in
der Lehre hält er es aus. Und
seine Wanderjahre mit Jobs als
Barkeeper, Kellner und Ste-
wart auf Schiffen sind es nicht
minder. EvD bekommt es mit
Behörden, Polizei und Gerich-

ten zu tun. Doch dann, im
Jahre 1968, erscheint sein
Erstlingswerk «Erinnerungen
an die Zukunft». Über Nacht
wird er berühmt und – je nach
Standpunkt – gefeiert oder be-
lächelt. 

In den drei Jahrzehnten
seither ist aus dem Schweizer

Ein Baselbieter Original steht im Innenhof der Universität Basel

Der «Coq» von Fritz Bürgin wird vierzig
Vor vierzig Jahren wurde vom
Baselbieter Bildhauer Fritz Bür-
gin ein ganz spezieller Vogel
ausgebrütet. Das Tier steht heu-
te im Innenhof der Uni Basel.

Martin Stohler Text und Bild

In diesen Tagen wird der
«Coq» im Innenhof der Univer-
sität Basel 40 Jahre alt. An wel-
chem Tag er seinen Geburtstag
feiert, wollte uns der resolute
Vogel allerdings partout nicht
verraten. So sind wir auf blos-
se Vermutungen angewiesen. In
Frage kommen der 29. und 30.
Oktober oder der 2. und 3. No-
vember – an jenen Tagen näm-
lich tagte vor vierzig Jahren die
staatliche Kunstkreditkommis-
sion, die den Sieger des Wett-
bewerbs für eine Freiplastik im
Garten der Uni Basel zu ermit-
teln hatte. 

Oder ist es vielleicht doch
erst der 14. Dezember? Dieses
Datum nämlich trägt der «rek-
tifizierte Beschluss des Regie-
rungsrates des Kantons Basel-
Stadt», mit dem dem «Coq» so
etwas wie ein amtlicher Ge-
burtsschein ausgestellt wurde.
In besagtem Beschluss stimm-
te nämlich die Basler Regie-
rung «den Beschlüssen der
Jury über die Ausschreibungen
des Staatlichen Kunstkredites
für das Jahr 1959» zu. 

Doch damit nicht genug der
Beschlüsse – denn in Basel woll-
te man ganz genau wissen, wes-
sen Morgenruf künftig in den
Mauern der ehrwürdigen Alma
Mater zu hören sei. Daher ent-
hielt der Beschluss der Regie-
rung die «Massgabe, dass der Re-
gierungsrat sich den Entscheid
über die Ausführung der Plastik
‹Coq› von Fritz Bürgin», der im
fernen Bubendorf diesen ganz
speziellen Vogel ausgebrütet
hatte, «aufgrund des original-
grossen Entwurfes vorbehält».

Letzteres war dem «Coq»
egal, er wollte sowieso noch
etwas wachsen, und Fritz Bür-
gin konnte es nicht schre-
cken, hatte er doch schon weit
grössere Modelle im Massstab
1:1 angefertigt. Sein «original-
grosser Entwurf» überzeugte
die Kunstrichter denn auch
definitiv, und es wurde ge-
gossen.

Die ersten vier, fünf Jahre
seiner irdischen Existenz führ-
te der «Coq» bei Fritz Bürgin 
ein freies, ungebundenes Leben.
Als ihn sein Meister dann 1963
oder nach andern Quellen
1964 in Basel ablieferte, lernte
der «Güggel» auch die Schat-
tenseiten des Erdendaseins
kennen. Für die nächsten paar
Jahre verschwand er nun näm-
lich im Untergeschoss der Uni.
Denn dort, wo er hätte zu ste-
hen kommen sollen, war in der
Zwischenzeit der Bau einer
Unimensa geplant. 

Das Projekt «starb» indes-
sen wieder, und so kam der
«Coq» 1968 doch noch in den

Unigarten. Nun fand er auch die
gebührende Beachtung. So
schrieb etwa der Kunstkritiker
Reinhardt Stumm in den «Bas-
ler Nachrichten»: «Bürgin hat
nicht nur eine sehr schöne
plastische Arbeit abgeliefert,
er hat auch ein eminent basle-
risches Werk geschaffen. Dieses
Fabeltier hat etwas vom Basi-
lisken, etwas vom Vogel Gryff,
und das, ohne seine Eigenheit
zu verleugnen. Die stark ero-
dierte Oberfläche mit tiefen
Löchern und dem ganz stili-
siert angedeuteten Gefieder und
besonders die weit auf den Bo-
den hinabreichenden Schwanz-
federn geben diesem ‹Hahn›
eine sehr kraftvolle Wirkung.»

Bis zu den Redaktionsräu-
men der «Volksstimme» scheint
1968 allem Anschein nach die
Nachricht von der späten «Frei-
setzung» des Vogels nicht ge-
langt zu sein; jedenfalls bin ich
beim Blättern in alten Num-
mern auf keinen entsprechenden
Artikel gestossen. Dafür fand
die Zeitung aus Sissach 1959

anlässlich der Ausstellung der 35
Entwürfe, die insgesamt bei der
Kunstkreditkommission einge-
reicht worden waren, warme
Worte für das «Coq»-Kücken. So
lesen wir: «Dem Besucher der
Ausstellung in Basel fällt beim
vergleichenden Betrachten der
Wettbewerbsarbeiten auf, dass
Bürgin mit seinem Hahn wirklich
etwas Besonderes geschaffen
hat. Seine Arbeit ist von ausge-
prägter Eigenart. Sie strahlt
eine Frische und Vitalität aus, die
sie aus den übrigen Arbeiten,
worunter die von namhaftesten
Bildhauern aus Basel und Um-
gebung, heraushebt. Dieser
‹Coq› ist ein Wurf!»

Im Übrigen kann es fast
kein Zufall sein, dass der «Coq»
just in jenem Jahr aus seiner
dunkeln Kiste befreit wurde,
als im Pariser Mai der gallische
Hahn krähte und die Leute zu
Tausenden auf die Strassen
gingen. Mit den kritischen Stu-
dentinnen und Studenten hat
sich der «Coq» jedenfalls immer
gut verstanden.

mit den verrückten Ideen und
Behauptungen der wohl welt-
weit erfolgreichste Sachbuch-
autor geworden. Bis heute soll
er weltweit 56 Millionen Bücher
verkauft haben; seine über 
30 Werke wurden in über 
30 Sprachen übersetzt. EvDs
Bücher und Rätsel dieser Welt
wurden zum Teil dokumenta-
risch verfilmt, flimmerten als
Serien über die Fernsehschir-
me des ganzen Globus. 

Seine Theorie lässt sich in
etwa so auf einen Nenner brin-
gen: Vor vielen tausend Jahren
erhielten unsere vom Affen
abstammenden Vorfahren Be-
such aus dem All. Diese Ausser-
irdischen manipulierten dann
unsere Gene nach deren Wün-
schen. Vom aktuellen Ufo-Boom
indes hält von Däniken nicht
viel. In diesem Bereich werde, so
der Erfolgsautor, «viel unsagba-
rer Käse erzählt». 

Für sein Engagement er-
hielt von Däniken verschiedene
Auszeichnungen. So unter an-
derem den Ehrendoktorhut
der Universidad Boliviana. 

Sissach, «Volksstimme»-Nachtcafé im KiK
(Kellerbar unter dem Denner-Gebäude vis-
à-vis Bahnhof SBB); heute Donnerstag, 4.
November 1999. Türöffnung um 20.30
Uhr. Gespräch mit Erich von Däniken um
zirka 21.15 Uhr. – Der Eintritt ist frei.

Fritz Bürgins
«Coq» hat
nichts von
seiner
ursprünglichen
Vitalität und
Frische
verloren.

Unterstützung für
Basler Verkehrsplan

Betriebs- 
und Marktansatz
vermisst

sda. Die Baselbieter Regie-
rung unterstützt die Ziele des ba-
selstädtischen Verkehrsplanes.
Das Hauptproblem motorisierter
Verkehr werde vor allem via
Infrastruktur angegangen. Sie
vermisst aber daneben betrieb-
liche und marktwirtschaftliche
Instrumente. Die Baselbieter
Regierung nimmt «mit Befriedi-
gung» zur Kenntnis, dass im
Verkehrsplan-Schlussbericht
«keine umweltpolitischen Ziele
und Leitsätze preisgegeben
wurden».

Konkret vermisst hat die
Baselbieter Regierung im Ver-
kehrsplan jedoch Aussagen zu
Schwerverkehr und Gefahren-
gütertransport, zur künftigen
Funktion und Nutzung der
Rheinhäfen, zur Anbindung
der Region ans internationale
Schienennetz im Bezug auf den
Ausbau des Flughafens Basel-
Mülhausen sowie zu überge-
ordneten Zielsetzungen. 

Die Regierung bemängelt
die Aussagen zur Koordination
als zu wenig und zu formal.
Manche Massnahmen in Basel-
Stadt – wie etwa die Parkplatz-
bewirtschaftung – hätten ja auch
Auswirkungen in der Region. 

Budgets sind 
zum Einhalten da
Im Herbst, wenn sich die Blätter an den Bäumen bunt färben und
die erste Vorfreude auf den Winter Einzug hält, beschäftigt man
sich auch mit weniger erfreulichen Themen. Die Zeitungen sind voll
davon, was am ersten Tag des neuen Jahres alles teurer werden
soll. Der Einsatz von Verbänden für niedrigere Kosten und höhere
Löhne nützt sicherlich. Der generelle, leichte Aufschwung der Wirt-
schaft lässt tatsächlich hoffen, dass im Jahre 2000 etwas mehr

in der «Lohntüte» ist. Ob es zum Auffangen
der Verteuerungen reicht? Wer weiss?
Vorab sind sicherlich die Krankenkassen-
prämien, die sich mit einer Regelmässigkeit
sondergleichen verteuern und dafür jedes
Jahr tiefer in die Tasche gegriffen werden
muss, ohne, dass sich die Leistungen ver-
bessern. Da ist, im wahrsten Sinne des Wor-
tes, guter Rat teuer. Vor Jahren vertraten
die verantwortlichen Gremien noch die Auf-
fassung, dass sich das neue Krankenver-
sicherungsgesetz (KVG) sehr schnell ein-

spiele. Fünf Jahre später wissen wir alle, dass dies völlig falsch
ist. Die Kosten konnten in keiner Weise in den Griff gebracht, ge-
schweige denn, gesenkt werden. Auch das Argument, dass Leis-
tungserbringer und Leistungsbenützer immer neue Wünsche äus-
sern, welche erfüllt werden müssen, stimmt wohl kaum. Heute ist
jede versicherte Person froh, wenn sie die eigene Krankenkas-
senprämie für die Familie bezahlen kann.
Nun, es nützt nichts zu lamentieren und zu jammern. Brauchbare,
machbare Lösungen sind gefragt. Verschiedene Varianten stehen
einem offen. Selbstbehalte, Wartefristen, Leistungsabbau und vieles
mehr sind die gängigen Möglichkeiten. Immer muss aber dabei die
versicherte Person eine persönliche Verschlechterung in Kauf neh-
men. Dies ist wohl auch in Zukunft kaum zu ändern, vielleicht aber
etwas abzufedern. 
Haben Sie sich schon einmal Gedanken darüber gemacht, wieviel
Franken Versicherungsprämie Sie im Jahr bezahlen? Erschrecken
Sie nicht, enorm viel! 
Optimieren Sie den
Einsatz Ihrer Versi-
cherungsfranken
und lassen Sie sich
eine Gesamtanaly-
se über Ihren per-
sönlichen Versiche-
rungsschutz erstel-
len. Dabei erhalten
Sie klaren Aufschluss über die zu erwartenden Leistungen im Scha-
denfall. Mit Hilfe dieser Aufstellung können Sie dann Ihre Schwer-
punkte festlegen und bestimmen, bei welcher Versicherung was
geändert oder trotz allem beibehalten werden soll.
Eine solche Analyse ist für Sie kostenlos und wer weiss, vielleicht
gleicht die eingesparte Prämie die Kostenerhöhung aus. 

* Thomas Spinnler ist Hauptagent der National-Versicherung in Sissach.

Thomas Spinnler*

Sie haben Fragen...
... zu Versicherungen, Vorsorge, zu Steuern,
zu Geld- und Kapitalanlagen? Unsere Fach-
leute geben die Antworten:

Redaktion «Volksstimme», «Geld und Sicherheit»,
Postfach, 4450 Sissach, Fax 061 976 10 13,
redaktion@volksstimme.ch


